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Liebe Kameraden! 


Welchem Feldgrauen wäre nicht dsren gelegen, dass der Geist, 
der auf den Kfiegsscheuplätzen unsere Rrüder beseelt, auch der 
Heimat deutlich ver Augen geführt, und suf sie übertragen wird? 
das soll eine unserer vornehnsten Aufgaben sein! Sie sollen se- 
hen, unsere Lieben zu Hause, dass wir nicht missmutig in den 
Schfiszengräven liegen. Und unser Geist soll ihr Geist sein und 
bleiben. 


Bringt uns Schilderungen von Heldentaten Einzelner, von Grup- 
pen, Zügen und Kompagnien, bringt uns Ereignisse aus dem täglichen 
Leben, die Ihr vorne seid, in den Schützengräben, oder in Ruhelager, 
in den Feuerstellungen der Batterieund auf nächtlichen Patrouil- 
lenritten. Ihr wisst, dass unsere «mtliche Berichterstattung von 
der knappen, trocknen Darstellung nicht abweichen darf. Wir draus- 
sen, wir wissen, jedes Wort unserer amtlichen Berichte auf die 
Wasgschale zu legen und zu werten. Wir wissen von welch! stillen 
Heldentum und welcher unendlichen Aufopferungsfreudigkeit unserer 
Brüder such die knsppste Form eines Berichtes unserer Obersten 
Heeresleitung erzählt. Aber die zu Hause können diese schlichten 
Mitteilungen nicht so in sich aufnehmen, wie wir, die mitten in 
diesem Erleben stehen! 


Deshalb arbeitet mit uns! - Die Kriegsberichterstatter in Ehren, 
aber wir wollen mehr! All! unsere grossen Eindrücke, die wir gewin- 
nen, unter dem Donner der Kanonen und dem Singen der Infanteriege- 
schosse, während die Mine heult, und die feindlichen Flieger über 
uns ihre Kreiso ziehen, sie sollen zu euch daheim wandern, und euch 
erzählen, dass wir erst dann heimwärts ziehen, wenn der Feind zu 
Boden liegt! 


Und unsere "Feldgraue" scll Euer Bote sein! 


Leutnant Ludwig- 
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Heut! steht Dein Volk an Deines Trenes Stufen. 
Und bringt Dir Huldigung und Grüsse der 
Und treu Gedenken. ~ 
Wir aber, die im Felde, Deine Krieger, 
Wir wollen schwörend unsre Hände heben 
Und tuldigen: 
Herr Du und Kaiser! Wir geloben neu, 
In Treue Dir zu steh'n und Pflicht, 
Wir wollen Mauer sein, und Wall und Schutz. - 
Und Bruch und Bresche schlagen, wollen 
Wenn uns der Stahl des Feind's im Auge blitzt, 
Nicht zucken; mutig unsre Schwerter heben 
Und kraftvoll, Held und tapfrer Kämpfer 
Den Feind zerstreuen, wie die Spreu im Sturm! 


27. Jenuar 1916 


Weihnachten beim Regimentsunterstab J.R. ... 


Das war in diesem Sommer noch gewesen, da sahen wir im Traun 
auf Jen Btrohsäcken von Neu-Cöln oder in den Erdnischen von Perthes 
den Orristbaum in wohlig warmer Stube, das Kripplein war aufgebaut, 
die Schäflein weideten im grünen Moos und leise, leise sangen Kin- 
derstimmen: Stille Nacht, heilige Nacht! ... 0, es sollte ein We 
nachten des Wiedersehens und des Friedens werden, wie nie ein schö- 
nores Fest in deutschen Landen war gefeiert worden - - . 


Nun war Weihnachten da - Und also verlebten wir ihn: 


Es war erhöhte Alarmbereitschaft befohlen: über unseren Köpfen 
schwebte es: 
Lasst Euch beim Summen der Weihnachtsglocken 
Vom Traum und Frohsinn nicht verlocken, 
Seid dreimal schärfer auf der Wacht 
In der Weihenacht! 


Ein Tannenbaum, geschrückt so gut es ging, stand in den noch 
einigermassen verschont gebliebenen Räumen des Schlosses... Hier hat- 
ten ehedem französische Mágde beim Waschen getuschelt und gezenkt, 
nun warteten auf schnell gezimmerten Bänken, an roh gaschnittenen 
Tischen, die bəladən waren mit Beweisen lienenden Gedenkens der Hei- 
mat, Foldgraue auf die Stunde, da eine kleine schlichte Fuier des 
ersetzen sollte, wovon man einst im Sommer geträumt. Um 6 Uhr er- 
schien der Hegimentskommandeur mit den Offizieren. Stille Nscht, 
heilige Nacht s; die Geige und bald hallten die Fäume wider von 
der alten, ehrwirdigen Weise, so mächtig und kraftvoll drang die 
Melodie ins Finstere der Nacht, dass wir die Explosion zweier Schrsp- 
nells, die der Franzmann in unsere Nähe setzte, kaum hörten; oder 
war's deshalb, weil jeder mit seinen Gedanken daheim weilte in trasu- 
ten Veterhaus, bei Eltern und Geschwistern. 


Der Herr Wajor wies in knappen, schlichten Worten suf die Eigen- 
art der diesjährigen Weihnachtsfeier hin und während er der Lében 
daheim gedachte, wo manche Gattin den Gatten, manches Kind den Va- 
ter, manche Schwester den Bruder vermissen wird, wo manche Familie 
zäh die Zähne aufeinanderbeissen muss, weil's nicht mehr so ist, 
wie ehedem, da stockte seine Stimme, er wandte sich ab, dann aber 
reckte sich seine Gestalt empor, mit den Worten: "Ich will nicht 
weich werden", griff er zum Blatte und verlas deutlich und klar 
die Weihnachtsbotschaft - - - - Friede auf Erden und den Henschen 
ein Wohlgefallen - = = - und wünschte uns allen dann ein frohes Fest» 
0, du fröhliche, o, du selige, gnadenbringende Weihnachtszeit song 
die Geige wieder, sber keiner wollte so recht mit einstimmen, so 
waren die Worte des Kommandeurs allen aus dem Herzen gesprochen; dann 
aber, als hätte sich jeder einen Stoss gegeben und auch gesegt: Ich 
will nicht weich werden, scholl es mächtig durch die kahlen Räume: 
Christ ist sis » freue dich, o Christenheit. Und dann wurden die 
Pakete und Paketchen geöffnet. heii Kölner Mädels mit blonden Zöpf- 
chen und roten Bäckchen hatten ihre Päckchen gepackt und ein Brief- 
chen beigelegt. Zwei, ja dreimal hatte manche wohl geschrieben: Lie- 
ber Herr Soldat! - Und sie wäre auch schon glücklich bis zum Schlus- 
se ihres Briefchens gelangt, wenn nicht der böse Bruder sie gestossen 
und geschubst hätte, eder das Tintenfsss umgefallen wäre. Aber end- 
lich war's doch fertig geworden, das Paketchen und das Briefchen an 
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den 'lisban Soldst" und dann wur sie zur Post Stolziert, hatte lange 
sm Sehslter warten müssen. Abe: schilssslich war's doch abgegsngen. = 
Und nun lsgen sie vor uns, die Prketchen von danain! Und ger menche 
dieser kleinen Schülerinnen hit jetzt schon gst ein Dinkkärtchen 
Wie sie sich ereifern werden! Hain Sol, ist Lusketier! 
Und der einige aber ist Gefreiter! Und der Deinice? O, der ist 
Unteroffizier! Ja, jc, die ifidels sehen noch suf Rar. und Titel, aber 
wir hier draussen, wir sınd doch nur Ka eraden, einıg und fest im 
Dienste der grossen, heiligen Sache unsers gelieoten Viterlandas! 


Noch der Bescheerung bestúeg Dr. Heyderhoff, zur Zait Lendstum- 
menn,die Bretter und richtete vine kurza, wonidurchd:chte Feds sn 
die Versermlung: Der Heldenpeist d: Rrossen Königs labe neute noch 
in uns, in sisbenjibrigem Fingen 3 er wit seiner potsdemer W:cht= 
parade einer Walt von Feinuen die Starne geboten und schli.sslich 
doch einen ehrsnvollen, sisgcsichen Frieden gaschlossen. Führen «ir 
den Krieg weiter mit dor zihen Entsenlosssnhsit des alton Fritz und 
seinem unerschütterlichen Vertr.uen aut aen grossen Alliierten dost 
oben, dann warde sich such enalich der T:phersugk: upfen, da man 
sich nit Achtung vernaigen werds vor dain Henavoli; der Welt, so wie- 
der sein werds Friess ¿ul Erden. 


Eine Stunua weilte der Komuendsur wohl per uns, duan vur.bachie- 
dote er sich mit nochnslireu: Frohes Fest und cutan Appetit! "GUten 
Appetit zu den Lackereien, ober such zu aya Fusss dsutächen Bleros, 
dss uns sus einar Ecke enluchte. Flugs ward das lass in Fluss ge- 
bricht und, wie ein Gefreiter nsinər Xompepnio zu sazan pflegt 
wann's was Dssonderes ribt: ‘Sich eine ordentliche Wucht vor die 
Brust gehauen." 


Noch manch frohe Viertelstunde sassen ir dann zussrmen bein 
Lichterschein des Räunchens. Lanpsen brannten die Kerzen nieder, 
lanpscm leerte sich des Pres und schliesslich s.ssen wir im Dunkeln 
und euf dem Trocknen. - Schön wers doch und keiner von uns hatte auf 
diese kleine, schlichte Feier verzichten wollen. 


Nun, do sie vorüber, ist's einem wieder einnsl zum Bewus stsein 
gekorien; Wo sich dus erste ienschenauge liebend über dsine Wiege 
neigte, wo dir dein Voter die Lehren dar “:hrheit ins Herz grub, 
des ist deine Lisbe, ds ist dein Vntarlındi 


Schna«s, Vizefaldw. d. R. 


Zuspruch! 


von Heinr. Otto Oshlke. 


Wenn eine Hecht auch heute mich bezwang, 

So will den iiut ich doch nicht sinken lassen. 
Auf!s new soll dia Suele as erfassen: 

Es wird dos Harzy stark im harten Drang! 


Js, mählich an den Stürmen reift die Kraft 
Wer schätzte den, der nig an Sturm sich mass? 
Die Kraft, die stets zu üben sich vergass? 
Zum Wachstum schickt der Himmel mir den Ssft! 


ae 


Am 29. September war os. Hit aller Heftigheit tobte die Harbst- 
schlacht weiter über den Gräbern der rheinischen Helden, die in 
vergangenen Winter den grossen Durchoruchsversuch verz1telt hatten. 
Wit dem Hute der Verzweifelung, mit der sinnlosen Wut des Betrunke- 
nen stürmte dər Gegner immer wieder gegen unsere zweite Linie an. 
Seine besonders Aufmerkssmk it vorgetriebenen Sap- 
pen, die nicht nur vortelihafte Stützpunkte, sondern auch wirkungs- 
voll die rückwärts liegenden Gritben flanklerend verteidigen konnten. 
Unsere Sappe «ber r Dorn in Auge. Hehr- 
fach schon weren mit starken Kräften unternomuene Angriffe von einer 
tapferen Pionier-Kompsenie und inrem schneidigen Führer Leutnant B. 
iesen worden, leicht versucht gewesen «nzunshmen, 
vaitare énstürne nicht rten seien. Doch immer wie- 
der wurden frische Truppen ongesetzt. Reginenter, dıs oereits ver- 
geblich gestürmt hatten, wurden zurückgezogen, und nur so konnten 
wir uns die bewundernswerte frisch erhaltens Stosskraft des Feindes 
erklären. 


Uit meinem Zuge wurde ich zur Verstärkung der gnie nach 
rechts gezogen. Zur Desetzung der S:ppo» Jungmsnasc a 
zum grossen Teil, aber Jungsns, dis das Herz suf den recht 
hatten. Wie hätte ich es ihrem Brtaillonsführer, meinen fri 
Hauptmann, der oein Sturm auf Lüttich ainan schwsren Lungenschuss 
erhalten und nur eben garnisondienstfihig war, gewünscht, sains Re- 
kruten beim Kampfe zu sshen! Im ersten Peuer, in hoissen Kaupfe in 
der Syppe, die des Nachmittags un ' Uhr von 3 Seiten angegriffen wur- 
de. 


In dichten Schiitzenlinien kam Welle suf Wells. Nuch wslcher Sei- 
te sollte die Yenrzshl der fiewehrs gerichtet werden? Ich sprang aus 
der Sappe heraus auf ale Brastwshr und hielt Umschau. Des war natür- 
lich das Werk ainas Augenblicks asandas Infanteriefsuer. Doch ich 
hatte inan Zweck errsicht. Eban kam der Hauptansturm von der rach- 
ten Flanke, wihrsnd vom Tal harauf, der Gegner eruppen: 
schiert. Konnte er doch hier von d Unsrigen noch nicht unter 
genommen weruen- Ich liess dis Schltzeneuftritte nach T. 
besetzen, und ksum hatten mine wacks-an Feldgrauen, Rekruten und 
Lundsturn ihre Gewehre in Anschlag gebracht, als such schon eine 
Sturnkolonne vor dem Jsinshe völlig zerschossenen Drahtverhau er- 
schien. 


Hei, wie meine tepferen Kerls drauf losfeuerten! Vorns schickte 
die Seppe zwei Arme heraus. Hulbrachts stand der Komp>enieführer, 
dessen Pintz zwer unten im Schiitzengreben war, dor soer bei der Nel- 
dung von dem heftigen Angriffe sofort zu mir eilts. Wir kannten uns 
eus den Kinpfen boi Le Bassée, wo wir beide bei einen Sturnsngrif? 
verwundet worden wren. Und so wusste ich; solange er hier ist, er- 
reicht nich kein Befehl zur Röumune unseres vorgeschobenen Postens- 
Unsere Sappa, deren Besitz für uns mehr sls eine Notwendigkeit war. 


Der erste Tote. Wein nester Unteroffizier. Kaum hette ich den 
Feuerbefenl gegeben, cls er in Ermengelung ainss geeignaten Schüt- 
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t h auf die Erustwehr legte. Zwanzig Schuss mochten es 
gewesen sein, Dann schossen dic drüben grupponweise auf ihn. Langsam 
glitt er herab. Warme Bluttropfen mit ihm, die aus der Stirn heraus- 
quollen. Ueber seine Leiche hinweg schreitet ein anderer. Und feuert 
ruhig weiter. Wir heben auch diesen Tapfaren am Abend begraben. Wo 
er gekämpft und gefallen. Es tut weh, solche Bilder zu schauen. Und 
man muss doch stark bleiben. Viele haben die Senitéter noch hinaus- 
getragen. Während der Kempf heftig weiter tobt und keine Zeit zu 
traurigem Sinnen blieb. 


“Herr Leutnant L. Übernehmen sie die Führung der Kompagnie, ich 
pin verwundet." Mein Kompagniefiihrer eilt an mir vorbei, Blutende 
Hände, Die Kompagnie hört auf das Kommando des Leutnants L." Und 
weiter tobt der Sappenksmp?. "Herr Leutnant, links von uns, vom Tale 
herauf kommt eine Schützenlinie." Die bedroht uns zwar nicht, aber 
de wir doch einmal bei der Arbeit sind, wird such sie, soweit es die 

jgene Lage uns gestattat, untar Fever genommen, "Halblinks, im Tale, 
tzen, Visier 800, Schützenfeuer." 


Der Feind stutzt, geht in Stellung, hat uns aber noch nicht 
entdeckt. Deutlich können wir auch die liegenden Schützen beobachten. 
Und was auf den Schützenauftritten links’ steht, feuert weiter. Feuert, 
während über ihre Köpfe Geschosse fliegen, die aus der rechten Flanke 
kommen, und vor dem rechten Sappenarm unsere Handgranaten letzte 
Arbeit tun. Manch einer dieser Starken, die das Zurückfluten des 
Gegners mit aufjauchzendem Hurrah begleitet hatten, lag in der Dänme- 
rung unten bei seinen Kameraden, deren Ruhm und Heldentum heute ein 
schlichtes Kreuz verkindigt. 


In Unordnung zieht sich im Tale der Feind zurück oder versucht 
sich einzugraben. Eine Feuerpause entsteht. Der Gegner scheint sich 
vor dem Sappenkopf hinter dem schützenden Abhange zu sammeln. Aber 
er wird wiederkommen, das Empfinden hsoen wir alle. Auch mein Kom- 
pagnieführer, der, notdürftig verbunden, noch einmal zu uns herauf- 
kommt, um sich nach dem Stende des Gefechts zu erkundigen. Aufs 
höchste gespannt, nervenaufgepeitscht, erwarten wir aufs neue den 
Feind. Kaum 1/4 Stunde. Dana stürmen sie direkt auf den Sappenkopf 
ein, wo das Drahtverhau eine Lücke zeigt, die eine mutige feindli- 
che Patrouille des französischen Regiments 410, die allerdings auch 
bleiben musste und kaum fünf Schritt von uns lag, nächtlicherweise 
eingeschnitten hatte. Auf diese Lücke befehl ich lebhaftes Feuer 
von fünf Schützen und ein Bild heroischer Schönheit durften wir 
hier schauen. Eine Gruppe, ungefähr 6-8 Wann kam gerade über die 
aufsteigende Geländewelle. Graubleue Helme bewegten sich mit zit- 
ternden Gräsern. Das Ziel muss besse. werden. Die Waghalsigen rich- 
ten sich auf. Einer springt gegen das Drehtverhau und sucht den 
Eingang zu gewinnen. Seine Kameraden folgen ihm. "Gerade aus, Schüt- 
zen, Schützenfeuer". Beinahe flüsternd kommandiere ich's, und die 
Gruppa sinkt zusammen. Nicht plötzlich. Zwei dann noch einer, 
ein Dritter schwankt. Der erste will sich wieder aufrichten und fällt 
zur Seite, einer hebt die Hände hoch, ein anderer ruft. Es ist eine 
gar seltsame Bewegung in der Gruppe. Das Bild vom Leben und Sterben 
könnte man es nennen. lutig springt ein französischer Sanitäter 
auf die Verlorenen zu. Und in diesem Augenblicke schiessen fünf "Bar- 
baren" nicht mehr. Der Sanitäter zieht einen nach rückwärts. Doch 
er braucht nicht wiederzukommen. Ein gütiger Arzt hat sich nun 
seiner Kameraden angenommen. Ein Arzt, der alle Wunden heilt. Er 
hat sie zu sich genommen, sie, die tapfere, sterbende Gruppe. 


Leutnant Ludwig. 
ce 


Schon lange hatte das verstärkte Geschiitefeuer des Franzmanns 
certátifkeit uns erkennen lassen, dass er etwas Be- 
an uns im Schilde führe. Zur Gewissheit wurde es der 
1. Komp. Inf. Hegt.... als sie sich am Abend des 20. September in 
der Dunkelheit auf den Weg machte, eine andere Komp. im Kampfgraben 
sbzulösen. Unterwegs hstte sie in ganz ungewohnter Weise eine Artl.- 
Feuerzone zu durchschreiten und die Strasse Somme-Py nsch Tahure 
glich an dieser Stelle bereits mehr einen Sturzacker sls einem Wege. 
Die Komp. kem aber ohne Verlust in der Stellung an. 


Während der 21. Sept. noch ruhig verlief, begann der Franzmann 
am 22. das Spiel im Ernst. Schon in der Frühe waren dis weiter ab- 
gelegenen Annäherungswege und die Bereitschaften Quellen sufsprudeln- 
den Rauchs und Staubs. Unser Kampfgraben blieb morgens noch verschont 
und wurde erst von 4 Uhr nachmittags ab in gleicher Weise eingedeckt. 


Gegen Abend trat in den Unterstand des Kompsgnieführers der 
Fahnenjunker Jean-Jacques der 1. Komp. Er war für einige Zeit ebkom- 
mandiert gewesen, hatte aber den Befehl, sich bei einem feindlichen 
Angriff zur Kompagnie zurückzubegeben. Bei dem einsetzenden Trommel- 
feuer \lgemein angeordnet worden, dass niemand allein nach vorn 
gehen dürfte. So hätte er noch wenigstens bis zum anderen Tage warten 
wissen. Das war Jean-Jacques zu viel. Er wollte unverzüglich dahin, 
wohin er gehörte und weil kein Begleiter da war, mochte er sich al- 
lein auf den Weg zur Kompagnie und kam trotz heftigsten Artl.-Feuers 
glücklich bis zur Stellung durch. 


Des Trommelfeuer nahm an 23. und 24. September ununterbrochen 
seinen Fortgang. Am 24. hörten wir gegen 1 Uhr lebhaftes feindl. 
Infantoriefeuer. Jetzt soll der feindliche Sturm erfolgen, war unser 
Gedanke. Befehl, elles bereit zum Sprung auf die Schützenauftritte 
im Augenblick, wo dss tolle Arti. und Minenfeuer a jren würde, 
da der Gegner in seinem Graben uns bis auf 40 m gegenüberlag, Die 
beiden Züge, die zur Unterstützung im Deckun rsben lagen, sollten 
herankommen. Der Gegner sollte nicht in unseren Grsben, sondern von 
vornherein kräftig abgeschmiert werden. 


Der Konp.-Führer trug einer Gefechtsordonanz auf, den Befehl 
sofort den Zugführern im Deckungsgraben zu überbringen. Als die Or- 
donanz sich umwendte, um den fast völlig eingeschossenen Vervindungs» 
veg zu suchen, sprang der Fahnenjunker Jean-Jacques vor und rief 
seinem Komp.--Führer zu: "Ich geh! Schon stand er in voller Grösse 
oben aut der riickwartigen Deckung und stürzte die 200 m über das 

ánde durch die ihn der Anzahl nach wie leohaftes Inf.-Feuer 
nden und überall krepierenden feindl. Art.-Geschosse davon. 
Yor dem Drshtverhau des Deckungsgrabens kan er, wie ein Zugführer 
nachher meldete, an und übermittelte von oben her den Befehl. Dann 
erst suchte er sich einen Durchgang durch das zerschossene Drahtver- 
hau. Nach wenigen Minuten kem er mit den Zügen durch einen Verbin- 
dungsweg -- soweit dieser die Bezeichnung seiner nicht eingeschosse- 
nen Teilo weren noch tragen durfte - in den Kampfgraben zurück. 


Mit Stolz und flammender Begeisterung im Auge trat er in mili- 
tärischer Haltung wieder vor seinen Komp.-Führer. 
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Es msg auch der Komp.-Führer in diesem Augenblick des mörderisch- 
sten Feuers und trotz der Erwartung des grossen Sturms für einen Ho- 
ment das Schwere um sich vergessen haben, als er dem braven deut- 
schen Jüngling die Hand schüttelte, seinerseits stolz dies zu dürfen 
und sicherlich mit dem vollen befriedigenden Bewusstsein, dass der 
Kampf, der grosse Einsatz des deutschen Volkes nicht vergablich ist, 
dass das liebe Vaterland in Wirklichkeit ruhig sein kann, wenn es 
solche Heldensöhne besitzt. Nicht sofort vermochte der Komp.-Führer 
zu sprechen, als er den jungen Hanne dankte und ihm die Erklärung ab- 
geb, dass seine Tat nicht vergessen werde. 


Der Sturm der Franzosen unterblieb an jenem Tage. Wir zeigten 
sber dem Frenzmann durch Erwiderung des Gewehrfeuers, dass sein Tron- 
melfeuer einen Deutschen nicht von seinen Posten vertreiben kann. 


Als einige Zeit später der Fahnenjunker Jean-Jacques sich in 
Kompagnieführer-Unterstand ausruhte, schlief er trotz des ihn umge- 
denden Dröhnens friedlich ein. Er mochte sicherlich von dem Kreuz 
an seiner jungen Brust träumen. 


Das Kreuz sollte er nicht mehr tragen. Er fiel an anderen Tsge 
beim Sturm an der Seite seines Zugführers und mit diesem. Das Kreuz 
hatte er in seinem Herzen erhalten und er trägt es jetzt ın den Her- 
zen derer, die ihn gekannt haben. 

Oberleutnant Esser J.R... 


Also dachte die 12. Kompagnie; 


Ein herzhaftes furchtloses Häuflein erreicht mehr denn 
ein unentschlossener Heerhaufen. 


Am 19. September war die 12. Kompagnie wie sonst nach vorn in 
Stellung gezogen. Schon am 20. verspürten wir es, dass grosse Ereig- 
nisse ihren Schatten vorsuszuverfen pflegen, die Fliegertatigkeit 
der Franzosen war Über unseren Gräben ungemein lebhaft und dazu 
entfalteten sie lebhaftes Minenfeuer. In der Nacht vom 21. zum 22, 

ingen wir nach glücklich erfolgter Ablösung in die Bereitschaft. 

ort durchkosteten wir dann die Annehmlichkeiten des Trommelfeuers - 
ein Vulkan das ganze Gelände mit ständig sich verändernden Kratern. 
Je grösser die Gefahr, je mehr Vernichtung, umso grösser wurden unsere 
Kräfte. Und es gsb wacker zu arbeiten. Im Deckungsgraben, Ksmpígra- 
ben durch Staffetten nech vorn Verbindung zu unterhalten, So waren 
wir tatsächlich überrascht, sls wir am 24. abgelöst wurden und in 
Richtung W..... abmarschierten. 


Jedoch nicht in unser Ruhelager zogen wir, sondern besetzten 
links der Strasse Somme-Py-Tehure einen Reservegraben. Den 94. ver- 
brachten wir dort und die Nacht zum 25. Gerüchte schwirrien von einen 
zum andern»- Die Franzosen haben gestiirmt und sind mit blutigen Köp- 
fen heingeschickt worden. - Bei diesem und jenem Regiment unserer 
Division hätten sie versucht, durchzubrechen. So war jeder Einzelne 


Se 


in Spsnnung und ungedul 
der Ruf durch die Kom 
Die Knarre in die H 


iger Erwartung. An 25. vormittags schrillt 
Die Franzosen sind durch! Wir stürmen! 

der noch einan Gurt Patronen umgehängt, 

gesetzt. so werfen wir uns vor. Rechts Über 


und dann schnell, nur scimell nach vorn 
erhalten wir Salvenfeuer von einem b 
um fallende 


ersten impu 
doch bald hen, dass hierüber m 
musste. Leutnant Rattrath und Roth y 
über die Höhe hinweg, leider fanden s 
rem Drange, die Mühl 
Leicht? 
für Aug icke, g 
das man uns gab un ke lagen wir mit der Nase am Boden 
cder in Granatiéchern. Die Kempagnie ~ es waren noch Teile der 2. 
und 4. hinzugekommen ~ besetzte den Höhenzug, wo günstiges Schuss- 
feld war. Unser Häuflein, mochte etwa 70 Hann stark gewesen sein, 
hatte sich etwas eingegraben, als Winkerflaggen vor ihm auftauchten 
und die cigenartigesten Zeichen gaben. Hornrufe und ein helles "Ra 
avant" (Vorwärte) L jeden das Gewshr fester packen. Zum ersten 
Male sal > sische Uniform und die Helme. 
Einer rir : Nicht schiessen, und geb durch Zeichen zu verste- 
hen, das zu ihnen kommen soliten. Unteroffizier Czomblewski, der 
diese frenzósischen "Annäh 
te dem Franzosen e e Baj one 


» So mussten wir 
> unzweckmássig sein 

n mit einigen Leuten bereits 
dort den Heldentod. In unse- 


ing wit den Feinden zu gewinnen, waren wir, der 
Höhe und boten dort, wenn auch nut 
jontsprechend war such das Feuer, 


rungsvarsuche" kannte, stand auf und bach- 


tierübungen vor, was den Biedermann 
uch wir einem Sonderfrieden abgeneigt 
scher Offizier auf, der mit gezo- 
genem Degen seine laute zu aufforderte. Er und zwei Piou-Pious 
die neben ihm auftauchten, sofort von uns abgeschossen, Einen 
weiteren, ernsthaften Angriff versuchten die Franzosen nicht, die 
gruben sich am jenseitigen Hange 


waren. Jetzt tauchte ein f: 


Unsare Lage war alles ender 
ohne Anschluss, nach rechts sio 
ai 


ls rosig: Mach links die Strasse 
wir durch Petrouilien fe 
twa 800-1000 m entfernte Höho 

er hinter uns brachte uns ein deutsches 
n Gefahr und grösster Gefahr dort- 
ile geb uns von dorther reinere Luft. Wie stark 
uns war, wussten wir damals noch nicht, immerhin musste 
i Nerven auf das Aeusserste anspannen, da 

y eutlich vernehmbar, weit über unsere Li- 
en, Später erfuhren wir durch Gefangene und 
Veberläufer, dass 3 Regimenter im Tale gelegen hatten und unm: 
bar vor uns 6 Kompagnien 


besetzt war. Weit 


Nechts schickten wir zahlreiche Horchposten und Patrouillen vor. 
Immerhin, auf die Dauer konnte re Handvoll leute der franzósi- 
schen Welle nicht damm s s e gering wir an Zahl wa- 
missten sie uns überfluten und vernichten. Es weren die Leut- 

: n (gefallen) Heider und Dóribg, die uns führten 
und Vorbild waren. Nachts gegen 2 Uhr schälten wir uns mit alleräus- 
serster Vorsicht, im å und zwei Mann zurückgehend, vom Gegner 
und gelengten n die vorher innegehabte starke 


Reservestellung, wo die Reste unseres Regiments, unseres rechten 
Nachberregiments und eine Pionierkompagnie bereits lagen. Derthin 
richtete sich am 26. September die weitere Offensive der Franzosen. 
An jedem Tage stürmten sie mehrmals, machten ungeheure Anstrengungen 
und opferten immer und inmer wieder erfolglos Hekstomben, den eiser- 
nen Wall zu durchbrechen. 


_. „Ein Ehrentag ist dieser 25. September für unsere 13. gewesen. 
Uit Stolz gedenken wir unserer Kameraden, die Blut und Leben lies- 
sen für Kaiser und Reich, Heim und Herd, denn sie haben den ersten 
Anteil daran, dass der französische Vorstoss hier endgültig zum Ste- 
hen gebracht wurde. 


Untffz. Gedamke. 


Taten der 2. Bat. P. A. 


in der Champagn 


Am 25. September setzte dss berühmt berüchtigte Trommelfeuer 
auf der ganzen Front in der Champegne ein. Ueber das Trommelfeuer 
sind schon die geneusten Angaben gemacht worden, sodass eine wei- 
tere Schilderung hier nicht sm Platze ist. Während die Batterien 
im grossen Ganzen wenig litten, also die vorher so zahlreiche feind- 
liche Fliegeraufklärung garnicht so glänzend war, wurden aber die 
Beobach*ungsstelien mit schweren Kalibern zugedeckt. Es hielt sich 
in diesen Tagen nur eine Beobachtungsstelle, die dadurch als Zentrale 
benutzt wurde und zu der grösstenteils Verbindung gehalten werden 
konnte. Am 25. wurde von hier auch der Durchbruch beobachtet. Die 
ung war gestört und Lt. +...... lief daher zur Batterie zurück, 
genz friedlich schoss. Die Geschütze wurden sofort auf den Berg 
hersufgezogen und mit reichlicher Munition versehen. Kaun war alles 
fertig. als die Franzosen in Stärke 1 Kompsgnie, die schon zwei 
Batterien überrennt hatten, unsere beiden Kanonen angriffen. Sie 
warden aber auf einer Entfernung von 500 m zusammengeschossen. Schon 
frohlockten wir, als ein wütendes Feuer einsetzte, unter dem die mei- 
sten Kanoniern Zielen. Leider war ein Geschütz durch das heftige 
Schnellfeuer (in wenigen Minuten waren pro Geschütz 300 Schuss abge- 
geben) ausser Gefecht gesetzt. An dem anderen Geschütz bestand die 
Bedienung aus 2 Offizieren und 3 Kanonieren. Wir warfen das Geschütz 
herum und auch hier kamen die Franzosen nicht vorwärts, trotzdem die 
Kugein dureh die Schutzschilde pfiffen und Verlust verursschten. 
Noch 10 Granaten waren vorhanden. Um uns brannte die Munition auf. 
Die Franzesen sammelten sich regelrecht zum Sturm auf die eine wunde 
Kanone. Da setzte auch diese aus. Des gab den Franzosen natürlich Mut, 
Ein Entkommen wer kaum noch möglich. Auf 300 m waren die Franzmán- 
ner heren. Da half uns diesmal die französische Artillerie. Sie 
schickte zwei schwere Granaten mitten unter uns. Alles stockte drüben 
und diesen Augenblick benutzten wir, durch eine Mulde zu entkommen. 
Leider mussten wir die Verwundeten zurücklassen. Die Verschlüsse der 
Geschitza hatten wir noch herausgerissen und mitgenommen. Die Franzo- 
sen werden sich wohl nicht so über diese zerschossenen Kanonen ge- 
freut haben als über unsere Koffer und besonders den aufgefüllten 
Weinkeller. 


et 


cht übar don Durchbruch nech hinten gekon- 
nen war, fuhr der .. zug, der bei dom Tunnel Soumo=Py past-naen 
hctta in Gslopp in Stellung, 500 n hinter dan Divisionswildehen und 
schoss in dis suf der Strasse Tahure-Parthes her:nkommende Kolonne. 
Sonnis Reriasnter anrüchen səhm, ruch wiz hohe Stace Stellungen 
sussuchten, Artillerie reginenter:ise "ulfuhr und konnte wapen Huni- 
+ionsmangel doch nicht so recht hineinh:lten, dann wcs wir hatten 
var doch grösstentsils /ngrif?suunition, Eins Zranzésischs Batterie 
{uhr in dia rlie Stallung de: 5. Batterie ein und di: Kunonlere 
freuten sich snscheinen: © Gis schónan Stollen, Ai naistun zuich- 
Rate sich der Zug am .6 wo er bein „lten Divistonsgefechtsstcnd 
in Stellung fuhr usd off die Sturmzolonne hineinschoss. 


Sofort sls die 


Die Verbindung iit der Infanterie wor höchst einfach und Ber 
schah durch Winken nit der Mitzs, Ein hlviner Trick kon uns hier 
sehr zu statten, wir stallten uns nicht in dia Raservestellungen, 
die durch dis sroberten Karten arksant und sbretrommalt wurden, 
sonaern 100 m davor. Es wur ein schauriges Bild, dis Bıtterie en 
Viurtählerkreuz, zerschossms Geschütze, ung akippte Wunitionsw:gen, 
tote Pferde und brennende Untsrständs, Ader diz Geschütz hielten 
sich trotz aller Verlusty. Einssm und sllgin stonain sie ds, ohne 
Befehls, abar salten schwiegen sio, 6000 Schuss wurden in den Togen 
bis zum 10@en Oktober abespeden und ebansovial Uunition varbrannte 
wohl. Alles :tusts auf, sls endlich der Anarizt 3insutzta, jatzt 
konnte man atw.s sahen; jetzt konnte wan sich an den Zerschellen 
aller Angriffe freuen. 


An 6. Oktober wurden wir mit Gasgranaten zuceasckt, aber sie 
wirkten nicht, aur unser kleinor Hund hitte sich „onl zu voll ga- 
sogen und ging ein. Das Ganze war mahr Gestank uad hotta d Vorteil, 
dass +s wenig Sprengstilcka gab. Am 10. sndlich wurdan rir + relöst 

k 


und zogen nich ...... zuriic. 


Leutnant von Kronhelm. 


Die 11. Ko 


An 4. Oktober gegen ¡bend Übern-hı ich dia Rührung der 11. Komp. 
Infolre Dunkelheit hatta ich keins Golepenhait mehr, icine Leute 
kannen zu lernen und so st.na ich vor dau Abriicien einer unbdeksnn- 


t; toute Heinst 
- welch! Furchtbs- 
geludun. Jetzt 


DA 


wohl schon d 


schlagen. Bein plten Division 
uns ein H.uptnmenn von J. R. 
sollten. Wenice Ui 

benutzt wur 
Steliung zu. 


"srtete 
wir ¿blósen 
ass Syitengewehrs 
an, auf die neua 


Der Wer bis zur ore dat is 20 Minuten. Rechts und links 
schluren die Gren son ohne Verluste an. Uns er- 
warteta nur sin klëgli che? Graben. r nur ein knietigfer Graben 
zustande fekomen, cha pas nde. senie, die wir 
sblösten, hi schon 4 T ü an Fousr relegon. Die 
Toten liéss sie in da eine Hulde var, zu- 
rück, ebenso Verwund:te, f wartaten, zurück- 
gebrscht z « Dos Bald, sich ad Jungen Rekruten bot, 
yor ein schruriges. Tote Kane , día unherl.zen, Verwindeto, die 
nach Sicherheit und Pflege verlsagten, abrickends Ksmersdon, die im 
fürchterlichsten Artilleriefvuer stcndgeholten hatten und nun vor 
Erschöpfung fast zus brachen Für mich hiess es schnell mich 
wit Ltn. Hérine weiter über den Stona cer Dings unterrichten. Pse 
trouillen wurden vorgeschickt u-s Das Artilleriefeusr hatte nach- 


gelassen. 


ən 5 Uhr morgens setzte es wieder nit grosser 
Heftigkeit ein. Wir batten die ersten Verwundeten. Zun Unglück waren 
es noch 2 Sanitäter. Das Artillerisfsusr war zum Tromelfeuar gewor- 
den. Granzte auf Grenste, schweren und leichten Kalibsrs schlug ean. 
Die französische sn, dëss sis uns Girskt 
dn die Flinke + Jeder, der sich bewegte, erhielt Salven. 
Gruppenweise fen konnte genol- 
fen werden 3 gen bleiben. Wer noch nicht tot 
wer, wurde zun gisiten, aritten ile getroffen. Es 
che Stunden. Denn ohne Verbindung nich hinte 
durch. Keine jung konnte wegzeschickt + Genen Hitter Sekite 
des Feuer plötzlich aus, Dis noch Lebenden rafften sich zusammen 

und spihten nach dsm Feinde zus. Doch er ka nicht. Nech einar hal- 
ben Stunde setzta dəs Feuer nit Hol ieder gin und dausrte un- 
eufhörlich. Gagen Abend gel péeren B. . tz illons—Ordonsnz 
Bac der, el fehl zu bringen. 3 ungsbefehl. 
Keiner von me Leuten ist powichen trotz Peuer und Tod. Sia sind 
mn dam Platz en, der ihnen zugewd war, fest entschlossen, 
sich bis zum lata E zu verteidigen. Kein Bert zurück! ~ Das 
war der Heldenmut dar Rekruten! - {in 6. Oktober gegen 3 Uhr norgens 
wurden wir von dar 10. Komp. J, R. ... abgelöst. Kaum wer diese oine 
halbe Stunde in der Stellung, da hctto sie „uch schon 2 Zugführer 
und 40 ienn v: Zine Truppe mit soviel Opfarmut und stillem Hel- 
dentun kann nicht geschlugen werden. 


An 5. Oktbr. 


Leutnsnt Doering. 


EN 


Einssa vor Prunsy 
Liegt tot ein welcher Soldat, 

Der treu für sein Vaterlend kimpiend 
Sein Doben sen hat. 


> P.trouflle, 
ht; 


en in div Erde 


log 


toten frunzösischen Sold.t; 
gatzte ein Kreuz von Holz 
Kemared. 


Zeındlichen 


Legt ein va 
Don Toten al 
Dis ich P.troville 


Vor ee gefunden heb!. 


Run ruht dur iremde Streiter 
In kühlar Erde aus, - 

Ich liess die Sin schweifen 
Zu seinen Lieben zu Haus. 


Ob da nicht sitzt eine Nutter 
Die bewsint *veruissto' Kind? 
Vielleicht hofft Sie noch timer 
Dess sie es viaierfina't! 


Ob nicht auch Gettin und Kinder 
Des Toten trost zu Hous 
Noch imer 4 


Wer zählet cll! die Tränen, 
Die um den "Vernissten" geweint, 


Auf dessen eins: 
Ber Hond jetzt nisder scheint. 


s ueinen Gedanken 


Da plötzlich 
nich auf, 


Sehreckt eine 


Und eine deutsche Grenste 
Surrt zischend übers Grab. 


B schoss bei Freund und Feind 
Den Heiden dis Salve ab. 


Untifz. Poul Löwenstein 
8. Komp. J. R... 


Sey 


Wie ich mein "Eisernes Kreuz" erwarb. 


Bi 
missen volle Namensunterschrirt 


sendungen für diese Rubrik 


Regimentsangabe tragen. 


Hein "Eisernes Kreuz" erwarb ich in den Tagen der grossen fran- 
zösischen Offensive in der Champagne. 


Des war am 25. September. Gegen 8 Uhr morgens kemen etwa 40 
Franzminner bis an unser Drahtverhau heran. Trotz unseres Feuers 
geleng es ihnen den Draht zu zerschneiden. Aber keiner von ihnen 
kehrte heil zu seiner Truppe zurück. Alle fielen sie, einer nach, 
dem sndern sank dahin. Sie mussten ihre Tat alle'mit dem Leben büs- 
sen. 


Um 2 Uhr setzte ein gross angelegter Sturm an. Glatt wurde er 
von uns vor dem Drehtverhau abgewiesen. Was nicht tot oder verwun- 
det blieb, flutete in heilen Haufen unter dem Feuer unserer Artille- 
rie zurück. 


Der Feind war aber nicht entmutigt. Um 4 Uhr setzte er zum neu- 
en Sturm an. Diesmal. hatte er mehr Erfolg. Es gelang einigen der 
Kühnsten in eine vorgeschobene Sappe einzudringen, in der such ich 
stand. Aber nur der Sappenkopf, der etwa 100 m vor unseren Kampf- 
graben lag, wirde ihrer. Wir selbst hatten uns vor der Uebermscht 
einige Meter in der Sappe zurückziehen missen. 


Am Abend hatten wir die Franzosen wieder vertrieben, den Kopf 
wiedergenomnen. 


Die Nacht verlief ziemlich ruhig. 


Der andwre Morgen (36. September) aber brachte uns Artilleris- 
Feuer von unglaublicher Heftigkeit. Von 1/4 vor 4 bis Punkt 4 Uhr 
nahm die französische Artillerie unser.n Graben derart unter Feuer, 
dass wir, um unnütze Verluste zu vermeiden, die Sappe räumen muss- 
ten. Nur der Beobschtungsposten im Sappenkopf blieb. Hierzu gehörte 


such ich. 
Gegen 4 Uhr bemerkte ich zuerst, wie die Franzosen mit gefäll- 


tem Bajonett hersngestiirmt kemen. Wir eilten alsbald unsers Kemera~ 
den zu alarmieren. 


Inzwischen waren die Franzosen in die Sappe eingedrungen und 
hatten sie zur fte besetzt. Wir behielten die untere Hälfte. Bis 
zum Abend konnten sich die Franzosen halten. Dann aber räucherten 
2 Kameraden (Gefreiter Spohr und Gefreiter Gedamke) und ich mit Hand- 
ransten das Stück aus. Was nicht in eiliger Flucht Deckung fend, 
Siel. Im Beobachtungsstand des Sappenkopfes allein hielten sich noch 
3 Tranznänner. Ihnen war schlecht beizukommen. Ergeben wollten sie 
Sich nicht. Da die Nacht mondhell war, wurde ihnen such die Flucht 


en 


unmöglich gemacht. Wir lagen schwarf auf der Lauer. Das Trio wollte 
sich anscheinend bis zum letzten Blutstropfen verteidigen. Vielleicht 
hofften sie auf Entsatz. 


Es war an uns zu handeln. Da die Nacht völlig hereingebrochen, 


stieg ich aus dem Graben‘heraus auf Deckung und schleuderte von der, 
dem Benbschtungsstond gegenüberliegenden Deckung, eine Handgranate 
unter sie. Die säuberte. Nur einer, noch unverwundet, wandte sich 
zur schleunigen Flucht. Es war ein Offizier. Er schwang sich auf 
Deckung und versuchte zu entkommen. Auch jetzt noch hatte er sich 
nicht ergeben wollen. 


Eine zweite Handgranste tat dus Letzte. So wurde die Sappe wie- 
der frei. 


Gefreiter Theisen. 


Von der Erstnummer der "Feldgrauen” können noch einige wenige 


handschriftlich vom Kompsgnieführer und von den Hersusgebern ge- 
zeichnete Nummern zum Preise von H 5,— bezogen werden. 


Nachdruck nur mit genauer Quellenangabe gestattet. Al- 
le zur Verfügung gestellten Beiträge gehen in den Besitz und die Rech- 
te der "Faldgrauen" über. 


Erleben ist reich werden an Erfahrungen. Für Viele wird das 
Kriegserlobte zur unerschépilichen Schatzkammer für das ganze kint- 
tige Leben. 


H. O. Oehlke. 


"Die Feldgraue" erscheint hinfort regelmässig am l. eines jeden 
Monats, Die dritte Nummer wird voraussichtlich mit reichen Bilder- 
Schmuck in Druck erscheinen. 


Aus Ruhe und Front. 


Bild 2. Der Sturm suf die Kantine, 


Wer, so frage ich, meg wohl zu behaupten wagen, dass ein Sturm 
angriff gegen den Feind, und sei er mit dem grössten Schneid ausge- 
führt, und mit der denkber grössten Spannkraft vorgeschnellt, sich 
mit dem ungestümen Angriff vergleichen lasse, der sich nach einem 
Lohntage kaum einige hundert Meter hinter der Front, auf ein einfa- 
ches Brettershaus, suf die Marketenderei, auf die Kantine stürzt. 


Die Beherrschung des kleinen Kantinen-Ksssenfensterchens ist 
dem Soldat alles, ist ihm Entschädigung all! der ertragsnen Entbeh- 
rungen in der vordersten Kampílinie, ist ihm im Augenblick wenig- 
stens, fast vollständiger Ersatz der vermissten, fernen Heimat. 


Aber wie schwer muss der Platz an der Sonne, der Plz 
kleinen Schiebefensterchen erkämpft werden. N lich, ein: Kilo- 
meter weiter hinter der Front ist eine Kantine überhzupt nicht mehr, 
wie ein gut ausgestatteter Kramladen. Hier gibt!s Schnürsenkel und 
Honig, Tinte und Wein, Seife und Lebkuchen. Hier ist sogar Konkur- 
renz! Jedes Regiment hat seine eigene Kantine. Da wird niemand von 
Kundschaft überlaufen. Der Verkehr spielt sich geruhsam ab, fast 
prosaisch in seiner gleichgültigen Geschéftlichkeit und seiner inneren 
Teilnahmslosigkeit. 


z vor dem 


Dicht hinter der Front aber, unter dem Rollen des Kanonendonners 
und dem stürmischen Eindruck des heissen Kampfes ist die Eroberung 
einer Kantine etwas Erstrebenswertes, etwas Hohes, das des Schweisses 
der Edlen wert ist. 


An ein Kantinenfenster vorgekommen zu sein, beweist hier Ge- 
schick, beweist Kraft,beveist den Strategen. Aber dem Einzelnen 
gelingt ein Durchbruch bis zum Fenster doch selten. Darum schlies- 
sen sich meist 4 bis 5 Kameraden zum gemeinssmen Sturm zusammen. 


Vor dem Kantinenfenster ein wogender Menschenknäuel, dicht 
verschlungen und verweben, Schulter en Schulter, ein wildes Ge- 
dránge. Wehrufe und kräftige Flüche steigen auf. Luchsslven und 
Heiterkeitswellen branden. 


Hier, das liegt klar auf der Hand, muss Taktik angewendet wer 
den: Zuerst wird eine schwache Stelle im dichten Wenschenring ge- 
sucht. Dann wird der Geschickteste, der Schlaueste und Kräftigste 
vorgeschickt, eine Bresche zu schaffen, wie weiland Winfried. Er 
muss Püffe und Tritte erleiden. Aber die sndern bleiben derweil nicht 
missig. Während zwei oder drei den Erwählten unterstützen, ihm den 
Rücken steifen, dass er nicht zurück oder sbgedrängt werden kann 
ihn schieben und euf jede Art sein Vorenkommen fördern, suchen die 
übrigen in plötzlich sich oitende schwache Stellen einzudrängen, 
eine augenblickliche Schwäche auszunützen. 


un 


So endlich kann es vereinten Kräften gelingen, ein Mitglied 
der Gruppe durch Artillerie, Kavallerie und Infanteriemessen hin- 
durch zum Kantinenfenster vorzubringen. 


Und dann beginnt der Einkauf: 
Zehn Paketchen Keks werder ous dem Ponsterchen gereicht, über die 
Köpfe der Fensteranwärter hinweg; den wartenden helfenden Kame- 
Taden zugereicht: Wein, Seni, Schreibpapier, Butter, Bier und 
Schuhschmiere. Oft aber auch kommt es, dass die schnelleren Kamera- 
den, die mit dem stärkeren Ellenbogen, die früher das Kantinsnfen- 
sterchen beherrschten, nichts mehr übrig liessen, was Schmackhaftes 
die Kantine geborgen, Dann heisst's vom Verwalter: “Vorrätig nur 
Pech Schuhwichse und Sen?!" — 


Eine laute Bewegung geht durch die Kolonne der Wartenden, Ent- 
táuschung und Aerger. Niemand uber weicht! - Prompt lautet die 
nächste Forderung: 4 Biichsen Schuhwichse. 3 Töpfe Senf! - - - 


Die Beherrschung des kleinen Kantinenfensterchens der Marketen- 
derei dicht hinter der Front, bedeutet dem Soldaten aus vorderer 
Linie alles: sie bedeutet Stillung seiner heissesten Winsche, Ent- 
schädigung für die lang ertragenen Entbehrungen, fast Ersatz der 
fernen, geliebten Heimat, - sie ist seine erfüllte Sehnsucht und 


sein Traum .....- 
Ottonius. 


Vorfriihlings-Besuch im Schlitzengraben! 


von Heinr. Otto Oehlke. 


Als ich gestern durch den Graben gegangen, 
Hab! ich was Neues eufgefangen. 
Ueber den Grabenrand hob sich senft-grüner Rain, 
Im Moos spielte ein erstes Käferlein. 
Ueber den Wiesen lag es wie weicher Flaun, 
Am diirren Ast und am kahlen Baum 
Gaben schon junge Knospen Raum. 
Und der Graben, der Hain, der Baum und der Tag, 
Wie ein Lied an die Hoffnung im Sonnenlicht lag» 
Und ein Fink am Ast, der pfiff und schrief - 
So schön sah ich die Welt noch nie! — 
Und mir war, als sei mir Wunsch und Verlangen 
Uit einem Schlag in Erfüllung gegangen. 
Ich bin wieder ganz zur Freude genesen: 
Gestern ist hoher Besuch im Graben gewesen! 


urmmanı 


Der andere Morgen findet s schon auf dem Wege zum Ort der 
vorläufigen Bestimmung. Ei einer Landort erwartet uns. Die helle 
Sonne liegt voll über Strasse, Haus und Busch und Blatt. Farbenfroh 
‘und leuchtend, ein Bild goruhsamer 
chen inmitten der herbstiichen Lan: 


In den engen Strassen ogen hunderte und aberhunderte 

von Soldaten aller Waffengattungen- Die Mehrzahl überstäubt vom Kalk 
der Champegne. Sie sehen abgespannt und mide aus» Heisse, sturmb 
wegte Tage liegen hinter ihnen. Die Tage der gros französischen 
Offensive. Sie sind in Stellung e haben in den vordersten 
Kampfgräben gelegen, als mit dem September das 7Ostiindige Trom- 
melfeuer hereingebrochen, Sie haben aus ‚ten im heftigsten Granat- 
feuer, unter Schrapnells und reissenden Minen, haben Angriffen 

uf Angriffen standgehalten. Tag um Tag» Hsoen Pi 

erdavert als je eine Schlacht a Zeiten gebracht. Sie: haben 
im feuerbrcdelnden Kessel susgehalten bis Verstärkungen und endlich 
nach langen, wiiden Tagen, die Abl i 
in Ruhe hinter der Front. Wir aber 
ihre gelichteten Reihen auszufi 


Wir Ank3mmlinge werden mit neugierigen Blicken von den Helden 


der Champagne gemustert. Zurufe £1 n unsere Reihen; Wo kommt 
ihr her, s weicher Garnison? ~ — Sind keine Düs- 


seldorfér da? Keine Solinger? - Fragen gehen hin und wieder. Das 
wir aus der Heimat, direkt aus der Garn 


blinkenden Waf 


Fragen sind. Alles 3 


Auf einer kleinen Anhöhe 
den Obstbáumer machen wir F 3 
uns die warme Sonne auf den Buckel, scheinen, frill 
der Dinge, die da kommen sollen. 


Stücken, und warten 


Zwei Stunden mögen wir so in Beschaulichkeit gelegen haben, da 
heisst es antreten. Wir werden der Grösse nach aufgestellt, und in 
Kompagnien eingeteilt. Die Rinteilung geht schne 


Bald schon liegen wir im Quartier. Eine Scheune, fast bis un- 
ter das Dach voll gepfrqft mit Heu und Stroh ist uns Obdach. Hier 
liegen wir weich un inuten hat jeder seinen Platz 
behaglich eingerichtet. Denn machen wir, ich und einige Kameraden 
aus der Garnison, die zusammengehalten haben, uns auf die Sohlen. 
So viele Fragen brennen uns auf den Bippen. $: missen Kameraden 
Sehen, dis vorne gewesen, miissen uns von den alten Leuten erzählen 
lassen, wie die Anfänge der grossen Offensive verlaufen, wies Vor- 
ne steht. Wissen in duc aufregenden Rrlebniese jedes Kameraden ein- 
dringen. Allo Einzelheiten der letzten Kampftage mussten wir wissen, 
jeden Ansturm der Frenzosen bis in dio kleinste Einzelheit geschil- 
dert haben. 
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Wir brennen vor Begier eintreten zu können in den Lauf der 
Ereignisse an der Westfront, diz in der Geschichte des Krieges einen 
so bedeutsamen Platz einzunehmen verspricht. — Der Feind rafft sich 
mit der riesenhsften Kraft der Verzweiflung zum ungeheuren, letzten 
Stoss, die lebende Mauer unserer tapferen Brüder im Westen zu er- 
schiittern, zu schleifen und zu überrennen, haben wir in der Heimat 
bei der Abfahrt schon gehört. — Wohlen es soll gelten! Auch wir 
Neulingen wollen unseren Mann stellen. Einen jeden von uns erfüllt 
der unerschiitterliche Entschluss auszuhalten, möge da kommen was 
wolle; bis zur Aufopferung Stand zu halten. 


Gierig saugen wir den erzählenden Kameraden die Worte von den 
Lippen. Zin ungeheures Mitge: mit ihren überstandenen Leiden er- 
flit uns. Das Herz krempft sich in der Brust, schildert uns ein 
verwindester Kamerad in schlichten, abgerissenen, ergreifenden Worten 
sein Erleben der letzten Tage» Aber wie hoch auch schwillt uns die 
Erust, hören wir, dass die Heuer ungebrochen, keines Sturmes Gewalt 
sie zerschmottern konn 


Die Kameraden in ihren Kalk b ubten, zerrissenen Hócken, 
werden uns wie heilihe Helden. Eine ungeheure Achtung für sie erfüllt 
uns. Es ist uns, als missten wir einem jeden von ihnen voll auf- 
richtigen Gefühls des heissesten Dankes die Hände drücken. Mit hei- 
liger Scheu und Ehrfurcht, voll Weihe, lauschen wir ihren Worten. 


erkunft brennen Lagerfeuer, Man bredelt und 
uer ist dicht umlagert. Man 
spricht voll Eifer. Es herrscht nur e rächsgegenstand. Die 
grosse Offensive. Rodet ein "AL uns, so schweigen wir Neulin- 

i Kommando. Wir werden nicht müde, immer sufs Neue den 
jedes einzelnen HMitke u Zanschen. Jeder von ihnen 
ej, Erlebnisse gehab 4 heit fesselt uns. — Die 
Nacht sinkt und immer noch hocken wir um die Feuer. 


Aus dem Zlemmenden Lagerfeuer s spenstisch Visionen, 
führen uns über rauchende blutge chtfelder, peinigen, 
quälen und erschiitt uns vad Zi lich dureh endlose Här- 


ten und Entberkungen zu Ruhm und Ehren, zu Sieg und deuerndem Glück... 


5. Morganrot, Morgenrot . 


In der Nacht schon hat der rollende Kanonendonner unsere Träume 
jäh ze en, Wir fühlen drüben, einiee Kilometer weiter an der 
Front ist wieder Schweres im Gange,. poltert und donnert der Feind 
wieder mit eherner Faust an unserer eisernen Hauer. 


Am 


kaum,dass_wir.uns Zeit 
die Höhen, die den Ort 
nsere Erwartung aber wird nicht 
wie neue Höhenzüge, die sich in 
Brodeln des Hexen- 


der Ferne hinziehen. Dahi 


Tagen am heftigsten gewitet. Hier hat der Poind am wildesten gerüt- 
telt, hat Sturmwelle auf Sturmwelle vorgeschickt, eine Bresche zu 
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legen, hat hunderttausende Granaten schwersten Kalibers herüber- 
geschickt, het Centner-sch geschleudert, hat in unbegfeif- 
licher Verkennung selbst Artillerie angesetzt, hat breite Ströme 
warmen Blutes geopfert, immer wieder sufis Nene geonfert, in ver- 
zweifeltem Sturm sein Letztes an Kraft gegeben, und ist doch nicht 
durchgekommen. — - 


‚Und immer noch wihlt und bohrt der Feind an der gleichen Stelle, 
führt alltäglich neue Bateillone und Regimenter heran, den eisernen 
Ring zu durch > sollen auch vir mit angesetzt werden. An 
der heiss bed e sollen wir einspringen, wir Neulinge, 
ten! 


Da das dumpfe Rollen der fernen Kanonade gar zu heftin wird, 
ist uns, al sten wir Flügel nehmen, den bedrängten Ksmeraden an 
der Front Hilfe zu bringen. "Alten" lachen, wenn wir also spre- 
chen. Sie wissen, dass die Mauer drüben so stark ist, dass keine 
Macht sie zerschlagen kann, das e Feinde sich die Köpfe nutzlos 
einrennen. — 


Den Tag verbringen wir ın gespannter Erwartung. Wir sehen wie 
ganze Bataillone frischer Truppen fröhlich singend der Front zuziehen. 


Wir schlendern durch die Strassen des Oertchens und hören hier 
und horchen da. 


Vor einem Divisionsgeschä 
Franzosen. Sie tragen blau- 
und müde ergeben in ihr Schicksal stehen s 
scheint sus ihren Augen zu leuchten: endlich dem nutzlosen Stürmen 
entkommen, endlich geborgen 


Der dinkende Abend finde wieder im Hofe unserer Unterkunft. 
Die Lagerfeuer werfen flackernde Lichter. Drüben auf den Feldern lie- 
gen weisse Schwaden in der Dämmerung. Aus dem Halbdunkel des offe- 
nen Scheunentors, aus den helbzerfollenen kleinen Baulichkeiten, 

die den Hofraum fast einschiiessen, wallen fast unsichtbar schleier- 
hafte Gestalten, treten mitten unter uns, bemächtigen sich unser. 
Irgendwoher kommen sie. Vielleicht vom Jenseits der Sterne, die eben 
am Himmelszeit aufleuchten und flimmern. Ein Lied steigt. > Voll In- 


brunst gesungen. So altbekannt jst es mir und doch so neu. So hörte 
ich es ! So nicht: 

Morgenrot, Morgenrot, 

Leuchtest mir zum frühen Tod. 


die alsa singen? Eine fiebernde Erre- 
als weitfernen Stimmen klingt es 


Sind es meine Kamerade 
gung fast mich. Wie vom Schick 


Morgen in das kühle Grab» 


Wie im Gebet ganz iiberiraisch erscheint mir der feierliche Ger 
sang voll weicher Getragenheit und Inbrunst. — Schwanengesang. — 


Die Nacht wollte meinen müden Augen keine Buhe bringen. Immer 
stand mir dieser überirdische Sang voll Inbrunst und feierlicher 
Getragenheit im Ohr: 


Morgen in das kühle Grab. 


Fortsetzung folgt. 
aye 


Stimmen der Heimat. 

Wir werden an dieser Stelle Briefe aus der 
Heimat zum Abdruck bringen, für die andere 
Kamersden Interesse haben könnten, ebenso 
Briefe, die eigens von bekannten Persönlich- 
keiten für Euch im Felda geschrieben werden! 


1. Brief einer Mutter an ihren Sohn: 


Mein lieber Junge! 


Deine beiden letzten lieben Briefe zu Weihnachten und Neujahr 
haben mir viel herzliche Freude bereitet. Ich bin so glücklich, 
dass es Dir soweit gut geht. Wie gern aber hätte ich Dich die Tage 
hier zu Hause gesehen. Karl und Fritz waren hier. Sie sshen beide 
frisch und stramm aus, nur schmeler sind sie geworden, alle beide. 
Karl ist wieder ganz hergestellt und wird bald wieder nusrücken. 


Das Haus war voll die Tage. Alles ganz anders wie sonst. Die 
beiden waren so fröhlich und laut. Des hat mich ganz verwirrt ge- 
macht. Ich hatte mich an die stille Einsamkeit so gewöhnt, seit Du 
nun auch fort bist. Immer sitze ich sllein mit meinen Gedanken und 
Sorgen, ganz allein. Manchmal aber fünle ich mich doch so sehr ein- 
sam, so verlassen. Besonders Abends, wenn es draussen dunkel ist, 
ich allein in der Stube sitze und der scharfe Wind an den Fenster- 
blenden schiittelt. Wast fürchte ich mich dann, Wir wären besser 
nicht so weit herausgezogen, sondern mehr in der Stadt geblieben, 
dann sähe ich doch öfter Leute und könnte mit ihnen sprechen. 

Wenn nicht meine Gedanken stets um Euch draussen beschäftigt wären, 
würde ich die Einsumkeit nicht ertragen können. 


Letzthin have ich Frau ..... gesehen. Ich bin schnell weiter- 
gegangen. Ich fühlte, dass ich nicht mit ihr hätte sprechen kónnen.- 
Als Ernst fiel, war ich bei ihr. Sie weinte, aber war gefasst und 
Stark. Als dann Emil, ihr Liebling fiel, Dein Freund, war's aus 
mit ihr. Sie war völlig gebrochen. Wir haben nur zusammen weinen 
können, nicht sprechen. Nun ist auch ihr letzter Junge, ist Kurt 
gefallen. - Lieber Otto, ich konnte keine Trostworte finden, ich 
Richt! Ich habe daran denken müssen, dass meine 5 Jungen noch alle 
leben und heil sind. Fast vorbeigeschlichen bin ich in Hast und Eile, 
als wenn ich mich schämen misste. 


Lieber Otto! Du schreibst, was die Blumen machen und der Garten» 
Ich weiss wohl, beides war Deine Freude. Aber ich habe alles verwil- 
dern lassen und verkommen. Nun ich bin fast 70 Jahre und all' mein 
Leben waren Blumen meine Freude, so wie Dir, aber seit Ihr nun alle 
Fünf fort seid, ich ganz allein bin, gsn2 einsam und verlassen mit 
meinen weissen siebzig Jahren, kann ich keine Blumen mehr ertragen. 
Sie kränken mich fast! Wenn Ihr einmal alle fünf wiederkehrt, alle 
fünf, dann werde ich auch die Blumen wieder gern haben können. Das 
ganze Haus will ich damit scirmiicken. 


In Deinen Schreibzimmer ist elles, wie Du es verlassen. Niemsnd 
betritt es, nur ich. Heilig Abend habe ich eine Stunde in Deinem 
Zimmer gesessen und in Deinen alten Arbeiten gelesen. Das machte 
mich etwas froher. Dann habe ich alle Lampen angedreht, für mich 
ganz allein, so wie Du es oft getan. Aber es wollte doch nicht recht 
hell um mich werden. Vor Vaters Bildnis habe ich gestanden. Ich 


dachte, wie stolz er sein würde, Euch alle in Uniform sehen zu kön- 
nen. Du weisst ja, er war selbst ganz Soldat. Ihr wart alke noch 
klein. Du kenntesi kaum laufen, aber eine Uniform hattet Ihr alle 
fünf. Ich bete, dass mir bald vergönnt sein möge, was ihm nicht be- 
schieden sein sollte; Euch alte fünf als Sieger in der schönen feld- 
grauen Uniform versammelt zu sehen. 


So, nun mit Gott! Schreibe recht oft. Sei ein tapferer gut 
Sohn. Ich will stolz sein können auf Euch alle. SEF 


Vergiss Alex nicht und Hermann. Von Alex habe ich zwei Wochen 
nichts gehört. Er steht sn einer bösen Stelle. Es wird mir oft so 
schwer stark zu sein und tapfer. 


Gute Nacht! Schreibe bald wieder. Ich wünsche Dir alles Gute 
und bete, dass Dich keine Kugel findet. 
Deine treue Mutter. 


Alle Bekannte lassen Dich auch herzlich grüssen. Hier in der 
Heimat sind alle Gedsnken bei Euch da draussen. — Leb wohl, 
Deine Mutter. 


Gruss deutscher Schiile: 


Die Schüler der Quarta a vom Realgymnasium in Iserlohn senden 
dem Inf.-Hegt.... die besten Grüsse ins Feld und ein herrliches 
Gedenken. - Ihr Klessenlehrer Prof. Fritz Honsel widmet den unten- 
stehenden Weihnachtsgruss: 


Dem deutschen Heere! Hin Weihnachtsgruss! 


Weihnachtsglocken, vollertönend, 
Schallen durch Stadt und Feld, 
Friedebringend und versöhnend 
Eine kampfdurchtobte Welt. 

Und vom Himmelsdom die Sterne, 
Klar im funkelnden Gewand, 
Grüssen strahlend nsh und Ferne 
Unser liebes, deutsches Land. 


Und es zieht ein treu Gedenken 
Aus der Heimat immerdar, 

Alle unsere Blicke lenken 

Hin zu Dir, Du Heldenschar! 

Weit geschieden, nah dem Herzen, 
Kámp£t Ihr Braven Tag um Tsg! 
Drum der Liebe lichte Kerzen 
Und der Seelen voller Sohlag. 


Grüssen Euch zur Weihnachtsstunde 
Weithin über Berg und Tal 
Wit der Glocken ehrnem Hunde 
Wit des Dankes hellstem Strahl! 
Gott mit Euch und Euren Fahnen, 
Heil und Sieg in Ost und West 
Und auf deutschen Ruhmesbahnen 
Zieht bald hin zum Friedensfest. 
me Fritz Honsel. 


Wahres Geschichtchen. 


Meine Gruppe wird in der Kompsgnie "Die Gruppe der Gelehrten" 
genannt. Es befinden sich näulich in ihr ein Rechtsanwalt, ein Ober- 
lehrer, ein rheinischer Maler und fünf andere "weise" Lands ürmery 
Die Unterhaltungen sind dementsprechend. Dss Einvernehmen wäre als 
ein durchaus mustergültiges zu bezeichnen, wenn nicht zu viel Geist 
und Weisheit unter uns wäre. Das führt oft zu Wortwechseln, Jeder 
will am besten unterrichtet sein. Der fraglos Schlauste ist der 
Oberlehrer. Der weiss rein alles. Greife einen Gegenstand vom Him- 
mel, er wird Dir gleichen seinen Ursprung sagen, seine Beschaffenheit, 
kurz, Dir einen ausführlichen Vortrag halten, der Dir sll! Deine 
fade Unwissenheit drastisch vor Augen führt, 


Kürzlich hat ihn der Maler aber doch hereingelegt. Das kam so: 
"Allwissender Kemerad", fragte er, "kannst Du mir segen, was eine 
"Zage" ist? — "Eine Zage?" darauf unser Oberlehrer,"wart einmal, 
das ist, - ja, im Augenblick, — wirklich, ich komme nicht darauf. 


Natürlich habe ichs gewusst. Aber, - — - was könnte es dem Zusammen- 
hang nach sein?" "Ja, dem Zusammenhang nach möchte ich es wohl für 
ein Musikinstrument - - " Bis dshin war der Maler gekommen als ihn 


unser Oberlehrer lebhaft unterbrach; "Ja natürlich, ganz richtig. 

Wo bin ich nur? Wo hab ich meinen Kopf? Natürlich ist es ein Husik- 
instrument. Also - die Zage war ein einfaches Saiteninstrument von 
dreieckiger Form. Sie ist nachweislich von den Aegyptern erfunden 
und wurde von ihnen bei feierlichen Gelegenheiten gespielt. Später 
wurde sie in etwas veränderter Form auch von den Römern übernommen- 
So ist es bekannt, dass sich Kaiser Nero immer durch Zagenspiel 
wecken lıess. Wenn ich nicht sehr irre, habe ich im Germanischen Mu- 
seum in Nürnberg ein Modell der Zuge gesehen - - - " Hier unter- 
brach der Maler den durch eine anschauliche Skizze unterstützten 
Vortrag mit den Worten: "Jetzt bin ich doch sogar ganz sicher, dass es 
ein Musikinstrument ist." "Nicht wahr?" meinte unser gelehrter 
Kriegskamarad sichtlich geschmeichelt, nun sag! mir doch, in welchen 
Buch Dir das Wort aufgefallen ist?" "In der Bibell" — "In der Bibel?" 
Die Frage lautete sichtlich verdutzt. - “Ja, in der Bibel, da steht 
nämlich: "Die Kinder Israels zogen mit Zittern und Zagen durchs rote 
Meer, was eine Zither ist, wusste ich wohl, - - - 


Heini. 


1. Is sich schrecklich, wenn ihm kracht. 
Kommt sich eher, als gedacht, 
Gutt is, wenn im Grase ligt, 

Schlecht, wenn sich in Fresse flig 

Iberschrift: "Der Sprengstück, 


2. Fligt sich hin und fligt sich her, 
Explodiert und kracht sich serr. 
Wenn's man sieht, dan is sich gutt, 
Wenn's nicht, is man schonst kaputt. 

Iberschrift: "Der Winenspiel." 
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3. Is Klóssel nich, nich Appelsinne, 
Wenn mans schmeisst, mscht Krach wis Hine 
Schmeisst man ihm selber, macht Ja Spass, 
Schmeisst Feind ihm, heisst: "Verfluchter Aas!" 


Iberschrift: “Dem Handgrenate.* 


4. Is sich Ding mit grausse Mund 
Schiesst sich allas in das Grund, 
Schiesst sich dickste Ports in Schutt 
Mscht sich Panzerturm kaputt. 

Iberschrift: "Dem 42 cm." 


Der Preis für jedes Heft beträgt H 1,50 zuzügl. Porto U -,15 
oder Nachnahme H -,35. 


Alle Geldsendungen sind an den Verlag W. Dornbusch 
Elberfeld, Erholungstr. 9 zu richten. 


Der Reinertrag ist für die Hinterbliebenen der Gefsllanen 
des Regiments ...... bestimmt. 
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Einige Asusserungen über die Erstnummer der Feldgrauen. 


Berliner 


; Beiträge von sehr persönlicher Art, die ein pak- 
x pas Bild besonders aus den schweren Tagen der Champagneschlacht 
eten. 


Kölnische Zeitung: 
deren erste Nummer als Weihnachtsausgsbe vorliegt, 


aus der man ersieht, wie unsere Soldaten draussen mit beschränkten 
Mitteln wirklich Gutes zustande bringen. 


Kölnische Volksze 


Weihnachtsausgabe in schmuckem Gold- und 
weissgepressten grauen Gewande nun vorliegt. Han ersieht sus diesem 
Heft, wie unsere Feldgrauen draussen Hervorragendes zustande bringen, 
um den eigenen Kameraden etwas Gutes zu bieten und denen daheim einen 
Begriff des Lebens im Felde zu verschaffen. 


Kölner Tageblatt: 


qa 7 "Die Feldgraue" enthält wertvolle, persönliche 
Erinnerungen aus der Herbstschlacht in der Champagne - 


Münchener Neueste Nachrichten 


> Die künstlerisch ausgeführte Schrift 


zeigt wieder, ——- 
hat durch die Eigenart ihrer Fassung auch einen gewissen Sel- 
Tt s. 


Hannoverscher Kurrier: En 
A = man ersient aus dieser künstlerischen Schrift 


... mit beschränkten Mitteln Hervorragendes zustande bringen. 


Brauns: 


Landeszeitung: 

Die Zeitschrift erscheint in Schreibme— 
schinenschrift auf Blättern, die von feldgrauem Bend und Umschlag 
zusammengehalien werden. Der Inhalt besteht aus Beiträgen von sehr 
persönlicher Art, die ein packendes Bild --+-- 


burg, 


Nachrichten: 


Th. Hübbe in einem Aufsatz "Von allerlei 


iegszeitungen": A 
m ESE eilon wird die Meldgraue nicht gedruckt, Sondern 
getippt, aber sehr sorgfältig und hübsch - wie denn überhaupt die 
Ausstattung (feldgreuer Pappumschlag mit güldenem Reichsedler) wirk- 
ch geschmackvoll und vornehm ist. Die Nummer enthält zumeist per- 
ne Ericnecuneen von Soldaten, diese und Jens von urkundlichen 
Werte. Dazu Gedichte und nette Stimmungsbilder aus dem Felde ss... 


